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570 <8. SBenget: .STotjten. — S3. Stößer in Stnefbotcn.

Sludj bei und tüirb gelegentlich über bie Slatio-
nierung gefprodjen, oft in allen Tonarten 51 m
©amdtagabenb toieber im „Odjfen", nad) bem
obligaten gaß. SBtr tarnen auf Noblen ju fpre-
eben, ein naljeliegenbed 2f)oma für ben ödjmtb
unb ben ©mil #ubet, feines Reichend Befißer
einer Qiegelbrennerei. Bon allen Seiten tourbe
bie Kalamität beljanbelt. Slufmerffam tourbe bie

rege ©tdfuffion bon ben Umfißenben berfolgt,
befonberS intereffierte fid) ber alte 23ud)f)alter
aud bem Baugefd)äft ijfurni für bie ©adje.
„Slpropod Noblen" — meint er in einer @e-
fprädjdpaufe, „mit biefer Branche babe icf) auch
fd)on 3u tun gehabt. 3n meiner gugenb, ed mögen
jirfa fünf3ig galjre bei-' fein, betrieb mein Bater
eine Büdjfenmadjerei, beute fagt man ettoad
nobler „SBaffenfdjmiebe", in einem fleinen ©orf
im ©mmental. 3lud meinen erften gugenbjglfren
fann id) mid) gut erinnern, baß mein Bater bon
Seit 3u Qeit mit einem fleinen Iftanbpicfel unb
einem Steinbutten bem ©orfbadj entlang ging,
bei einem jirfa 20 Steter f)of)en feldbrudf redjtd
bom Bad) in ben ffafelftauben berfd)toanb unb
nad) einer halben ©tunbe ben Tratten gefüllt mit
glängenb fd)toar3en @teinfof)Ien toieber erfdjien,
60 holte er fid) fein ffeuermaterial für feine fleine
©ffe. SBte loir itinber bann 3ur ©djule gingen,
haben loir oft für ihn ben 3ßeg madjen müffen;
mit bem Tratten um Noblen geben, Bon bidftem
©efträudj umtoadjfen toar bort am guß bed geld-
brudjed eine !M)Ienaber im brüchigen ©eftein,
ober beffer gefagt im fteinigen ©röreicij, aud ber
toir Buben bann bie iiohlenftüde b^tauSgepicf'eït
haben.

3m SBeltfrieg fam bann ber gleidje Böhlen-
mangel toie boute; im galjre 1918 fam ich tote-

ber einmal in bie ©egenb metner üinbbeit ?urücf
unb erinnerte mid) beim Befud) alter Befannten
aud meinen ^inbljeitdtagen an bie ©acfje. „geht
gebft bu unter bie ©djaßgräber," badjte id) gleich
am felben 3lbenb, lief) mir einen ^3idel unb fudjte
ben .Ort am Badj, ben id) nad) einiger geit auch
toieber fanb. Silled toar toie einft, eine jiemlid)
tiefe 3Iudf)öljlung im Slbljang seigte bie ©teile,
bie bort früher audgebeutet toorben ift. Balb hatte
id) 3irfa 2 Kilogramm fauftgroße IMflenftüde
iodgefdjiagen unb biefe in aßen meinen ïafdjen
berftaut. Ohne ettoad babon berlauten 311 taffen,
bin id) mit meinem gunb in bie ©tabt gefahren,
in ber Steinung, eine große ©adje auf guten
Sßegen 3U haben. 3n einer ©cfjadjtel berpadt,
mit einem erflärenben Begleitbrief berfehen,
fanbte id) bie lohten an eine girma in gürid),
bie ftd) bamald mit bem 3(6bau bon üohlenbor-
fommen im ©immentnf befaßte, prompt fam
bie Slnttoort: ©ie Pohlen feien red)t guter
Oualität, aber leiber feien burd) ben Erlebend-
fd)luß bie 3mportfoI)ien toieber fo billig ange-
boten, baß fidj ein Slbbetu fdßoerlidj lohnen
toürbe, bie girma fei aud) im Begriff, ihre Slrbeit
im Berner Oberlanb 311 ftquibieren. —

60 oft meine grau fpäter bie reftlichen 3toei

lM)lenftüde, bie id) nod) jahrelang im ©djreib-
tifdj aufbetoahrt hatte, fah, mußte id) ben Bor-
tourf hören: „©u bift halt ein ^ecßbogel!"

©ie ganse Sifdjrunbe hatte ©runb 3U Iad)en.
Sluf bem ifeimtoeg fragt mid) ber ©mil, ber aid
fpefulatiber itopf im ©orf befannt ift: „ijjaft bu

nidft baran gebadjt, baß jel3t ber Stoment günftig
toäre, bie ©adje nodjmald aufzugreifen?"

@. Sücngcr.

Wölket ht Unekboten.
31 u f f dj to e i 3 e r i f d). Slid bie eibgenöffi-

fdjen Xruppen im gahre 1476 bei Sturten Sluf-
ftellung genommen hatten, um gegen dtarl ben

kühnen 3U fämpfen, fniete ihr Slnfüßrer nieber
unb fprad) fotgenbed ©ebet: „fiieber ©ott im
Rimmel! 3ßenn toir red)t haben, gib und ben

Sieg; haben bie anbern redjt, gib ihnen ben
©ieg; toenn toir aber alle beibe red)t haben,
bann halte bid) braußen unb gib einmal adjt, toie
toir ©djtoetser und fdjlagen toerben."

31 u f h 0 11 ä n b i f d). fiubtoig XIV. ftanb
im gahre 1672 mit feinen Gruppen nidjt toeit

bon Slmfterbam, unb ber beftüt'3te Stagiftrat be-
riet, ob er bem itönig bie 6d)lüffel ber ©tabt
fcï)icfen foßte ober nicht, ©in feljr biefer Satdljerr
toar über ben enblofen Beratungen eingefdjlafen,
unb man mußte if)n mühfam loeden, um aud)
feine Steinung 3U hören. „Soßen toir bent üönig
bie ©d)lüffel fdjid'en ober nidft?" ©er ©icf'e pu-
ftete fid> nadjbenflid): „fjjat er fie fdjon berlangt?"
„Sodj nidft!" „©ann toartet bodf, bid er barnadj
fdfidt," fagte ber ©ide unb fcljltef feelenruhig
toeiter. ©r braud)te nidft mehr getoedt 3U toerben,
bie ©tabt toar gerettet.

570 G. Wenger: Kohlen, — V, F.: Völker in Anekdoten.

Kohlen.
Auch bei uns wird gelegentlich über die Ratio-

nierung gesprochen, oft in allen Tonarten Am
Samstagabend wieder im „Ochsen", nach dem
obligaten Faß. Wir kamen auf Kohlen zu spre-
chen, ein naheliegendes Thema für den Schmid
und den Emil Huber, seines Zeichens Besitzer
einer Ziegelbrennerei. Von allen Seiten wurde
die Kalamität behandelt. Aufmerksam wurde die

rege Diskussion don den Umsitzenden verfolgt,
besonders interessierte sich der alte Buchhalter
aus dem Baugeschäft Hurni für die Sache.
„Apropos Kohlen" — meint er in einer Ge-
sprächspause, „mit dieser Branche habe ich auch
schon zu tun gehabt. In meiner Jugend, es mögen
zirka fünfzig Jahre her sein, betrieb mein Vater
eine Büchsenmacherei, heute sagt man etwas
nobler „Waffenschmiede", in einem kleinen Dorf
im Emmental. Aus meinen ersten Fugcndjahren
kann ich mich gut erinnern, daß mein Vater von
Zeit zu Zeit mit einem kleinen Handpickel und
einem Steinkratten dem Dorfbach entlang ging,
bei einem zirka 20 Meter hohen Felsbruch rechts
vom Bach in den Haselstauden verschwand und
nach einer halben Stunde den Kratten gefüllt mit
glänzend schwarzen Steinkohlen wieder erschien.
So holte er sich sein Feuermaterial für seine kleine
Esse. Wie wir Kinder dann zur Schule gingen,
haben wir oft für ihn den Weg machen müssen)
mit dem Kratten um Kohlen gehen. Von dichtem
Gesträuch umwachsen war dort am Fuß des Fels-
bruches eine Kohlenader im brüchigen Gestein,
oder besser gesagt im steinigen Erdreich, aus der
wir Buben dann die Kohlenstücke herausgepickelt
haben.

Im Weltkrieg kam dann der gleiche Kohlen-
mangel wie heute) im Jahre 1918 kam ich wie-

der einmal in die Gegend meiner Kindheit zurück
und erinnerte mich beim Besuch alter Bekannten
aus meinen Kindheitstagen an die Sache. „Jetzt
gehst du unter die Schatzgräber," dachte ich gleich
am selben Abend, lieh mir einen Pickel und suchte
den Ort am Bach, den ich nach einiger Zeit auch
wieder fand. Alles war wie einst, eine ziemlich
tiefe Aushöhlung im Abhang zeigte die Stelle,
die dort früher ausgebeutet worden ist. Bald hatte
ich zirka 2 Kilogramm faustgroße Kohlenstücke
losgeschlagen und diese in allen meinen Taschen
verstaut. Ohne etwas davon verlauten zu lassen,
bin ich mit meinem Fund in die Stadt gefahren,
in der Meinung, eine große Sache auf guten
Wegen zu haben. In einer Schachtel verpackt,
mit einem erklärenden Begleitbrief versehen,
sandte ich die Kohlen an eine Firma in Zürich,
die sich damals mit dem Abbau von Kohlenvor-
kommen im Simmental befaßte. Prompt kam
die Antwort: Die Kohlen seien recht guter
Oualität, aber leider seien durch den Friedens-
schluß die Importkohlen wieder so billig ange-
boten, daß sich ein Abbau schwerlich lohnen
würde, die Firma sei auch im Begriff, ihre Arbeit
im Berner Oberland zu liquidieren. —

So oft meine Frau später die restlichen zwei
Kohlenstücke, die ich noch jahrelang im Schreib-
tisch aufbewahrt hatte, sah, mußte ich den Vor-
Wurf hören: „Du bist halt ein Pechvogel!"

Die ganze Tischrunde hatte Grund zu lachen.
Auf dem Heimweg fragt mich der Emil, der als
spekulativer Kopf im Dorf bekannt ist: „Hast du
nicht daran gedacht, daß jetzt der Moment günstig
wäre, die Sache nochmals aufzugreifen?"

G. Wcngcr.

Völker m Anekdoten.
Auf schweizerisch. Als die eidgenössi-

schen Truppen im Jahre 1476 bei Murten Auf-
stellung genommen hatten, um gegen Karl den
Kühnen zu kämpfen, kniete ihr Anführer nieder
und sprach folgendes Gebet: „Lieber Gott im
Himmel! Wenn wir recht haben, gib uns den

Sieg) haben die andern recht, gib ihnen den
Sieg) wenn wir aber alle beide recht haben,
dann halte dich draußen und gib einmal acht, wie
wir Schweizer uns schlagen werden."

Auf holländisch. Ludwig XIV. stand
im Jahre 1672 mit seinen Truppen nicht weit

von Amsterdam, und der bestürzte Magistrat be-
riet, ob er dem König die Schlüssel der Stadt
schicken sollte oder nicht. Ein sehr dicker Ratsherr
war über den endlosen Beratungen eingeschlafen,
und man mußte ihn mühsam wecken, um auch
seine Meinung zu hören. „Sollen wir dem König
die Schlüssel schicken oder nicht?" Der Dicke pu-
stete sich nachdenklich: „Hat er sie schon verlangt?"
„Noch nicht!" „Dann wartet doch, bis er darnach
schickt," sagte der Dicke und schlief seelenruhig
weiter. Er brauchte nicht mehr geweckt zu werden,
die Stadt war gerettet.
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